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fertigte R5hren ermöglichen es, auch bei
tagelangem Rühren jeden Wasserverlust der
Lösung auszuschliessen. Eine auf der Füh-
rung aufruhende, auf der Achse des Rührers
festsitzende Holzwelle dient zur Verbindung
mit dem Motor, während das obere Ende
der Achse wieder in einem eingeklemmten
Glasrohr als Führung läuft.

3. P ipet ten zur Bestimmung des
specifischen Gewichtes von Flüssig-
kei ten, insbesondere gesä t t ig te r Lö-
sungen nach W. M e y e r h o f f e r und A.
P. S a u n d e r s . Diese neuen Pipetten ge-

statten die Möglichkeit, aus
einer, wenn auch nicht geklärten,
Lösung eine von festen Bestand-
theilen freie Lauge behufs Ana-
lyse zu entnehmen und gleich-
zeitig deren spec. Gewicht zu
bestimmen. Die Pipette besteht
aus einem 5 bis 20 cc fassenden
Hohlraum a (Fig. 261), der sich
nach oben in einer getheilten

I a Capillare b fortsetzt. Das obere
Ende von b ist mit einem ein ge-
schliffenen Glashütchen c ver-
schliessbar. An die untere nicht
capillare Fortsetzung, die durch
einen Hahn d abgeschlossen wer-
den kann, wird die Filtrirvorrich-
tung e mittels Gummischlauch,
Glas an Glas, angesetzt. Die

kugelförmige Erweiterung von e dient zur
Aufnahme von Watte, die von unten her
eingeführt wird. Zum Saugen befestigt man
noch den Hahn / mittels Gummischlauchs an
b, worauf nach Anstieg der Flüssigkeit bis
zur Capillare bei halbgeschlossenem Hahne
weitergesaugt wird, da sonst die Flüssigkeit
leicht über die Capillare hinaussteigen könnte.
Man nimmt jetzt die Pipette rasch aus der
Flüssigkeit heraus, schliesst den unteren
Hahn, liest den Stand in der Capillare ab,
setzt das Glashütchen auf und wägt, nach-
dem man zuvor das Ende der Röhre unter-
halb des Hahnes d gereinigt hat. In ähn-
licher Weise wird die Pipette calibrirt. Die
erhaltenen Resultate weichen kaum in der
vierten Decimale von einander ab.

Die neuen Apparate werden von der Fa-
brik chemischer Apparate Max Kaehler &
Martini , Berlin W., Wilhelmstr. 50 ange-
fertigt.

Fig. 261.

Über Reinigung des Acetylens mittels
saurer Metallsalzlösungen.

Von

Albert R. Frank, Charlottenburg.

In seiner Abhandlung über den heutigen
Stand der Acetylenbeleuchtung in No. 40 und
41 dieser Zeitschrift hebt Dr. P. Wolff die
Notwendigkeit hervor, das aus dem tech-
nischen Carbid gewonnene Acetylen vor seiner
Verwendung bez. Verbrennung auf geeignete
Weise von denjenigen Verunreinigungen zu
befreien, durch welche Gefahr herbeigeführt
oder die Leuchtkraft der Flamme herabge-
setzt werden könnte.

Die von Dr. Wolff gegebenen analyti-
schen Resultate über die Zusammensetzung
von Acetylen, welches aus Carbiden ver-
schiedener Herkunft gewonnen wurde, stim-
men im Grossen und Ganzen mit den von
mir gefundenen Zahlen überein. Es braucht
hier wohl nicht noch einmal auf die schon
öfters von verschiedenen Seiten hervorgeho-
benen Unterschiede hingewiesen zu werden,
welche sich bei der Bestimmung des Schwefel-
wasserstoffs im Acetylen finden, das aus
sonst ganz gleichwerthigem Carbid entwickelt
wurde, je nachdem ein Apparat zur Verwen-
dung kam, der auf dem Princip „Carbid ins
Wasser" oder „Wasser auf Carbid" beruhte.
Ein Vorkommen von Siliciumwasserstoff im
Acetylen habe ich bisher niemals beobachten
können.

Des Weiteren setzt Dr. Wolff die Ent-
stehung der verschiedenen Verunreinigungen
auseinander und kommt schliesslich zu einer
Besprechung derjenigen Reinigungsmethoden,
welche sich bis jetzt als für die Praxis
brauchbar erwiesen haben. Als solche be-
zeichnet er das von ihm verbesserte Ver-
fahren von Lunge und Cederkreutz , wel-
ches in der Hauptsache auf einer Oxydation
der Verunreinigungen durch Chlorkalk be-
ruht. Weiter bespricht derselbe das von mir
eingeführte Verfahren der Reinigung von
Acetylengas mittels saurer Metallsalzlösungen,
welches sich hauptsächlich auf Absorption
der schädlichen Beimengungen des Acetylens
gründet, in der Weise, dass beim Passiren
der Gase Ammoniak durch die Säure neu-
tralisirt wird, Schwefelwasserstoff sich als
Metallverbindung niederschlägt und der Phos-
phorwasserstoff gebunden wird. Dr. Wolff
gibt dem von ihm gefundenen Verfahren den
Vorzug, weil nach seiner Ansicht gegen die
Anwendung saurer Metallsalzlösungen einige
Bedenken vorliegen.

Es soll nun hier zunächst festgestellt
werden, dass es keineswegs geboten ist, die
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sauren Metallsalzlösungen in flüssiger Form
als Reinigungsmittel in Anwendung zu brin-
gen, es hat sich vielmehr gezeigt, dass eine
Masse, die durch Aufsaugen der betreffenden
Lösungen vermittels poröser Körper, nament-
lich Kieseiguhr hergestellt wird, ebenso
günstig wirkt, wie die Flüssigkeit selbst und
nebenbei den grossen Vortheil bietet, dass
eine Verminderung des Gasdrucks nur in
geringstem Maasse stattfindet. -Diese trockne
bez. halbfeuchte Masse eignet sich deshalb
ganz besonders für kleine Apparate, da das
Volumen, welches sie einnimmt, ein ver-
hältnissmässig sehr geringes ist und die War-
tung bez. Beaufsichtigung keine Mühe macht.
Selbstverständlich lassen sich aber auch
grosse Anlagen, z. B. Centralen für Städte-
oder Fabrikbeleuchtung, mit trockner Reini-
gung versehen, jedoch würde ich bei einem
grossen Betriebe es immer für richtiger hal-
ten, zugleich mit der Reinigung des Gases
eine Waschung desselben vorzunehmen und
für diesen Zweck Flüssigkeiten zur Anwen-
dung bringen. Der hierdurch erzielte Vor-
theil liegt hauptsächlich darin, dass der mit
Wartung der Anlage ständig betraute Beamte
auch gebotenen Falls eine Regeneration der
Reinigungsmasse vornehmen kann, die sich
naturgemass bei Verwendung der Flüssig-
keit leichter als bei der festen Masse be-
wirken lässt. Diese Regeneration geschieht
in der Weise, dass man die erschöpfte Flüssig-
keit aufkocht bez. stark durchlüftet, nach-
dem man vorher Niederschläge, die aus
Schwefelkupfer bestehen, durch Filtration
entfernt hat. Durch das Aufkochen wird
der Phosphorwasserstoff, der bei der von
mir verwendeten Concentration nicht Phos-
phorkupfer bildet, sondern eine lose Ver-
bindung mit dem Kupferchlorür eingeht,
wieder ausgetrieben und die Flüssigkeit ist,
nachdem man etwas metallisches Kupfer zu-
gesetzt und sie mit Salzsäure auf ihr ur-
sprüngliches Volumen gebracht hat, wieder
vollkommen gebrauchsfähig. Es sind augen-
blicklich Arbeiten darüber im Gange, auch
die halbfeuchte Reinigungsmasse nach ihrer
Erschöpfung wieder in einfacher Weise ge-
brauchsfähig zu machen, und werde ich bez.
später darüber berichten. Selbstverständ-
lich wird jeder Besitzer eines Apparates, der
nicht eine eigens mit Wartung desselben be-
traute Persönlichkeit zur Verfügung hat, sich
nur dann mit der Regeneration befassen,
wenn dieselbe sehr einfach ist und er wird es
in den meisten Fällen vorziehen, die er-
schöpfte Masse durch frische zu ersetzen,
besonders da nach weiter unten angestellten
Berechnungen die Reinigungsapparate so ge-
baut werden können, dass eine Auswechse-

lung nur alle 3 bis 6 Monate zu erfolgen
hat und die Reinigungsmasse selbst durch
langes Aufbewahren sich in keiner Weise
zersetzt oder in ihrer Wirksamkeit zurück-
geht. Hierin liegt ein grosser Vortheil gegen-
über der Verwendung von Chlorkalk, der
bekanntlich bei Aufbewahrung selbst in ge-
schlossenen Fässern häufig schon nach kurzer
Zeit an seinem Gehalt an wirksamem Chlor
verliert.

Dr. W o l f f hat als eine bedeutende
Schwierigkeit bei der Anwendung saurer
Metallsalzlösungen als Reinigungsmittel die
Apparatenfrage hervorgehoben. Die von ihm
vertretene Ansicht, dass eine Verwendung
von Metallgefässen ausgeschlossen sei, ist
jedoch vollkommen irrig. In der chemischen
Grossindustrie haben sich seit langer Zeit
bereits die säurefest emaillirten eisernen
Gefässe, wie sie von verschiedenen Firmen
geliefert werden, vorzüglich bewährt und
stark concentrirten Säuren gegenüber selbst
in der Hitze Stand gehalten. Ausserdem ist
es ja auch gar nicht geboten, Metallgefässe
zur directen Aufnahme der Reinigungsmasse
oder -Flüssigkeit zu verwenden; es haben
sich vielmehr auch im praktischen Gebrauch
Reinigungsapparate aus glasirtem Thon, die
in Metallgefässe eingesetzt werden, durchaus
geeignet gezeigt. Dieselben bieten noch den
Vortheil, dass sie für Entleerung und Neu-
füllung leicht aus der schützenden Hülle
entfernt werden können. Eine Schwierig-
keit nach dieser Richtung hin besteht also
keineswegs. Ebenso unbegründet ist die
Behauptung, dass bei der Anwendung saurer
Metallsalzlösungen sich explosive Verbin-
dungen bilden können. Die Möglichkeit
hierzu wäre hauptsächlich für Kupferlösungen
vorhanden und zwar müsste die Säure durch
das Ammoniak vollkommen neutralisirt wer-
den, bevor Bildung von Acetylenkupfer ein-
tritt. Nun ist aber bei den von mir ver-
wendeten Lösungen das Verhältniss von Säure
zu Kupfer so berechnet, dass selbst bei einem
dauernd sehr starken Ammoniakgehalt der
Gase das Kupfer, das sich in der Lösung
befindet, als Schwefelkupfer schon viel früher
niedergeschlagen, ist als die Säure neutrali-
sirt wird. Eine Gefahr ist bei der Ver-
wendung von Flüssigkeit also ebenso voll-
ständig ausgeschlossen wie beim Gebrauch
der halbfeuchten Reinigungsmasse, und darf
man es einer Methode nicht zum Vorwurf
machen, wenn sie von Unkundigen in falscher
Weise verwendet wird; derartige auf Un-
kenntniss und Nachlässigkeit beruhende Un-
fälle können bei jeder Beleuchtungseinrich-
tung vorkommen und sind bei der Reinigung
nach dem Wolff'sehen Verfahren ebenfalls
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nicht ausgeschlossen, da auch hier die als
"Waschflüssigkeit vorgeschlagene Säure all-
mählich von Ammoniak neutralisirt werden
und dann die von Wolff erwähnte Bildung
von Chlorstickstoff im Chlorkalkgefäss ein-
treten kann. Es braucht hier wohl nicht
besonders hervorgehoben zu werden, dass
nur bei der Anwendung von Kupfer-, Silber-
oder Quecksilberlösungen, die Möglichkeit
für die Bildung einer Acetylenmetallverbin-
dung vorhanden ist, dass dagegen beim Ge-
brauch anderer Metallsalze, wie z. B. der-
jenigen des Eisens, explosive Metallacetylide
nicht entstehen, während andererseits die
Reinigungswirkung gleichfalls eine recht
gute ist.

Dr. Wolff hat bei der Besprechung
meines Verfahrens auch darauf hingewiesen,
dass das Acetylen selbst bei der Reinigungs-
methode angegriffen werde, „indem es theil-
weise absorbirt, theilweise zu aldehydartigen
Verbindungen oxydirt würde". Es ist ja
bekannt, dass concentrirte Salzlösungen das
Acetylen weit weniger absorbiren als "Wasser
und so nimmt auch z. B. eine salzsaure
Kupferchlorürlösung, die sich zur Reinigung
besonders eignet, nur wenige Procent ihres
Volumens an Acetylen bis zur Sättigung
damit auf; dieselbe wird nicht annähernd
so viel Gasverluste herbeiführen wie die zu
einer einzigen Entwickelung erforderliche
Menge Wasser. Was andrerseits die von
Dr. Wolff angeführte oxydirende Wirkung
des Reinigungsmittels und etwaige Bildung
aldehydartiger Verbindungen betrifft, so
möchte ich dazu Folgendes bemerken: Be-
reits vor etwa 3 Jahren hatte ich Versuche
angestellt, um aus Acetylen durch directe
Wasseranlagerung Aldehyd zu gewinnen.
Es würde zu weit führen, hier eine ein-
gehende Darstellung der dabei erzielten Re-
sultate zu geben und will ich nur hervor-
heben, dass die Concentration und Tempe"
ratur der Lösungen von grösstem Einfluss
auf die Aldehydbildung war. Bei der von
mir als Reinigungsflüssigkeit verwendeten,
stark concentrirten salzsauren Kupferchlorür-
lösung tritt eine Aldehydbildung oder irgend
eine andere Oxydation des Acetylens nur
im geringsten Maassstabe ein. Die zahl-
reichen Analysen des gereinigten Gases, die
ich angestellt habe, ergaben einen Gehalt
von 99,3 bis 99,5 Proc. Acetylen; daneben
waren etwas Stickstoff und Sauerstoff und
Spuren von Äthylen nachzuweisen. Wenn
Dr. Wolff Aldehyd und andere Zersetzungs-
producte des Acetylens gefunden hat, muss
er entweder nicht die Flüssigkeit in rich-
tiger Concentration verwendet haben oder er
hat sich durch den Geruch des reinen Gases

täuschen lassen, der bekanntlich ätherisch-
aldehydartig ist.

Schliesslich möchte ich noch einige An-
gaben über die Gebrauchsdauer der Reini-
gungssubstanz machen. Ich lege hierbei die
Resultate zu Grunde, die im technischen
Betrieb bei der Verwendung von Carbiden
deutscher,' amerikanischer und schweizer
Fabriken erzielt wurden. Als Reinigungs-
substanz dienten die bereits mehrfach er-
wähnten stark salzsauren Kupferchlorürlö-
sungen oder eine salzsaure Eisenchloridlösung
bestimmter Concentration, die gleichfalls das
Acetylen selbst nicht angriff. Mit 1 k Eisen-
chloridflüssigkeit oder halbfeuchter Masse
wurden im Durchschnitt 7 bis 10 cbm
Acetylengas, mit 1 k Kupferchlorürflüssig-
keit oder halbfeuchter Masse 18 bis 25 cbm
Acetylen vollkommen gereinigt, ohne dass
die Reinigungsmasse selbst jedoch erschöpft
war. Bei Verwendung des Kupfersalzes war
die vollständige Regeneration eine sehr ein-
fache und möchte ich infolge des hohen
Nutzeffectes sowie der absoluten Zuverlässig-
keit und guten Haltbarkeit eine salzsaure
Kupferchlorürlösung, flüssig oder halbfeucht
verwendet, als das geeignetste Reinigungs-
material für Acetylengas ansprechen. — Bei
einem Preise von etwa 50 Pf. für 1 k dieser
Masse, welcher bei Herstellung grösserer
Quantitäten derselben nicht überschritten
wird, stellt sich der Preis für die Reinigung
des Acetylens aus 1 k Carbid auf V2 bis
3/4 Pf.; hierbei ist die Möglichkeit der Re-
generation der erschöpften Masse unberück-
sichtigt geblieben, die natürlich bei Cen-
tralen und grossen Anlagen stets zur Aus-
führung gelangen und die Kosten der Rei-
nigung noch weiter herabsetzen würde.

Bei den für Beleuchtung von Wohn-
häusern und Villen jetzt meist gebräuch-
lichen 20 bis 30 flammigen Apparaten mit
einem Stundenconsum von 20 l per Flamme
ist bei täglich sechs Stunden Brenndauer
ein Reinigungsapparat erforderlich, der 12
bis 15 k Masse aufnehmen kann. Diese
Quantität reicht nach oben gemachten An-
gaben und den durch den längeren prak-
tischen Gebrauch bestätigten Erfahrungen
3 bis 4 Monat und macht sich die einge-
tretene Erschöpfung bei Benutzung des Ap-
parates durch verminderte Leuchtkraft und
staubige Beschaffenheit der Flamme, sowie
auch durch die beim Verbrennen des unge-
nügend gereinigten Gases entstehenden Nebel
von Phosphorsäure und Schwefelsäureanhydrid
in der unangenehmsten Weise bemerkbar.
Aber selbst wenn die Masse nicht mehr auf
Phosphorwasserstoff und Schwefelwasserstoff
wirkt, ist darin noch ein so grosser Theil
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von freier Säure vorhanden, dass das Am-
moniak völlig gebunden wird; die Gefahr
einer Bildung explosiver Metallacetylide
also in keinem Falle vorhanden ist.

Das Ergebniss meiner Untersuchungen
über die Verwendung saurer Metallsalzlö-
sungen zur Reinigung von Acetylengas fasse
ich dahin zusammen:

Saure Metallsalzlösungen bestimmter Concen-
tration entfernen in einer Operation sämmtliche
schädlichen Verunreinigungen des technischen Ace-
tylengases. Im praktischen Gebrauche haben sich
Eisen- und Kupfersalze am besten bewährt.

Die Reinigungssubstanz kann in flüssiger so-
wohl wie in fester Form (nach Aufsaugung durch
poröse Körper, wie Kieseiguhr u. s. w.) zur Verwen-
dung kommen.

Die Reinigungsmasse lässt sich in der einfach-
sten Weise regeneriren und sind daher die Kosten
des Verfahrens sehr geringe; sie betragen jedoch,
selbst wenn man auf die Regeneration verzichtet,
nur etwa '/3 bis 3/4 Pf. für 1 k Carbid gerechnet.

Mit 1 k der Reinigungssubstanz werden bis
zur jedesmaligen Erschöpfung 20 bis 25 cbm Ace-
tylengas von allen schädlichen Bestandtheilen befreit.

Das Acetylen selbst wird von der Reinigungs-
masse nicht angegriffen oder zersetzt.

Das gereinigte Gas riecht angenehm ätherisch-
aldehydartig.

Die Erschöpfung der Reinigungsmasse macht
sich sofort beim Verbrennen des Gases durch stau-
biges Aussehen der Flamme und üblen Geruch der
Verbrennungsgase bemerkbar, jedoch ist selbst bei
andauernder Vernachlässigung die Möglichkeit der
Bildung gefährlicher Verbindungen ausgeschlossen.
Die Reinigungssubstanz wirkt bis zu ihrer Er-
schöpfung gleichmässig und verliert auch bei ihrer
Aufbewahrung nichts von ihrer Brauchbarkeit. Zur
Aufnahme der Reinigungssubstanz dienen Metall-
gefässe verschiedener Construction, die entweder
säurefest emaillirt oder mit einem Thoneinsatz ver-
sehen sind.

Stabilmachen von Schiessbaumwolle.
Von

H. Flemming.

Die Veröffentlichung des Herrn J. C.
A. Simon Thomas im 44. Heft dieser Zeit-
schrift bietet mir eine Veranlassung zu nach-
folgendem Hinweis. "Wenn auch neuerdings
die Methoden zur Herstellung der Schiess-
wolle derart vervollkommnet worden sind,
dass in den grossen Fabriken allgemein davon
Abstand genommen wird, Zusätze zu ver-
wenden, welche die Nitrocellulose „stabil",
d. h. haltbar machen sollen, so zeigt doch
das von Simon Thomas angeführte Bei-
spiel, dass solche Zusätze noch keineswegs
als entbehrlich bezeichnet werden können.
Es dürfte deshalb nicht ohne Werth seio,

die betheiligten Kreise auf einen Körper
aufmerksam zu machen, welcher meines
Wissens zum Stabilmachen von Schiesswolle
bisher noch keine Verwendung gefunden hat,
aber dazu in hohem Maasse geeignet erscheint:
das Ni t roguanid in , CH4 N4 Os.

Dasselbe ist mit Leichtigkeit sehr rein
zu gewinnen und zeigt ein eigenthümliches
Verhalten. Beim Verpuffen liefert es alka-
lisch reagirende Gase und gibt, wie Thiele
(Ann. Cbem., Bd. 270) gezeigt hat, mit starken
Säuren Salze, z. B. ein Nitrat und ein Chlor-
hydrat. Das salpetersaure Nitroguanidin
bildet nach oben genanntem Autor und nach
meinen Erfahrungen luftbeständige, perlmutter-
glänzende Blätter; seine Zusammensetzung
entspricht der Formel CN4H4O2 . HN03.

Die Verwendung des Nitroguanidins als
Neutralisationsmittel für die durch Zersetzung
der Schiesswolle freiwerdende Salpetersäure
hätte den doppelten Vortheil vor kohlen-
saurem Kalk oder Natron, dass es nicht ver-
seifend auf die Schiesswolle wirkt und beim
Verbrennen keine Asche hinterlässt. Da es
ferner selbst beim Erhitzen verpufft, muss
man auch grössere Mengen zur Schiesswolle
zumischen können, ohne ihre Wirkung merk-
lich zu beeinträchtigen.

Schreiber dieses ist nicht in der Lage
die Zweckmässigkeit seines Vorschlags durch
eigne Versuche zu prüfen; möge dasselbe von
berufener Seite geschehen.

Zur Besetzung der neuen Lehrstühle für
chemische Technologie.

Von

Gustav Rauter.

Es ist in der letzten Zeit wiederholt die
Frage aufgeworfen worden, wie die neu zu grün-
denden Lehrstühle für technische Chemie am besten
zu besetzen seien. Dass die Errichtung von sol-
chen unbedingt nöthig ist, darüber sind sich wohl
alle einig; aber während die Einen der Ansicht
sind, man müsse auf sie Männer berufen, die in
der Technik thätig gewesen sind, glauben Andere,
dass man sie Theoretikern anvertrauen müsse, die
sich ja schnell die nöthigen Kenntnisse in der
Technologie aneignen würden. Es wird dabei auf
berühmte Professoren dieses Faches in früheren
Zeiten hingewiesen, die auch nicht aus der Praxis
hervorgegangen seien und doch Tüchtiges geleistet
hätten. Es ist aber zu berücksichtigen, dass die
chemische Technologie früher ganz bedeutend
weniger umfangreich war als heute, sodass es auch
dem draussen Stehenden leicht war, sich mit ihr
vollkommen vertraut zu machen. Es ist damit
ähnlich, wie mit dem Verhältniss der Chemie zur
Medicin. Früher lag die Chemie in den Händen




